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Das Verwittern der Mineralkohlen. 
Die Industrie der Neuzeit ist unter Anderem auch 

durch die zunehmende Allgemeinheit der Dampfkraftanwen­
dung gekennzeichnet, was wohl in vieler Richtung den Anstoss 
gab, jeden Verlust au theuerem Brennmaterial kennen zu 
lernen, um ihn möglichst zu umgehen. 

Diese jetzt für jeden Industriellen und Techniker hoch­
wichtige Frage verdient jedoch beim Berg- und Hüttenwesen 
nicht nur wegen der tagtäglich allgemeiner werdeudcn An­
wendung der Dampfkraft die höchste Beachtung, sondern 
sie isc für den so viel Kohle consumirendcn Hüttenmann 
und den liefomden Bergmann von einer doppelt hohen 
Bedeutung. 

Es ist di·sshalb ein genaues Studium der Veränderungen 
der l\Iineralkohlen während des Lagerns, des Liegens an 
der Luft, sicherlich für uns besonders beachtenswerth, wcss­
halb wir dem montanistisehen Publicum alles über diese 
Frage bisher Bekanntgewordene mitzutheilen uns verpflichtet 
fühlen. in der Hoffnung, dass es zu weiteren Versuchen 
und Discussionen führen dürfte. 

Die ersten directen und sehr umsichtigen Versuche über 
das Verhalten der schlesischen Kohlen während des Lagerns 
im Freien verdankrn wir Herrn Prof. Grund man 11 in Taruo­
witz, der dieselben in der preussischeu Zeitschrift für Berg-, 
Hütten- und Salinenwesen, Jahrgang 1862, S"ite 326 ver­
öffentlichte. Er verwandte zu diesen V ersuche11 eiue 3.400 
Tonnen umfassende Kleinkohlenhalde aus der Königsgrube 
bei Königshütte iu Oberschlesieu, wovon er gleich heim Aui­
fahren, nach zwei-, nach fünf- (von der \Vetterseite und von 
Innen) und nach neun monatlicher (ebenfalls von der \Vetter­
seite und von Innen) Lagerung die möglichst genaue Durch­
schnittsprobe nahm, uud davon das specifische Gewicht. die 
Nässe, den Kohlenstoff-, \Vass„rstoff-, Stickstoff-, Sauer. 
stoff-, den Schwefel- und Aschengehalt der Kohle und den 
theoretischen Brennwerth derselben bestimmte. Dasselbe 
geschah mit einer kleineren Partie zerschlagener und Stück­
kohle, welche in eiuer Kiste verpackt und so aufgestellt war, 
dass Regen- und Schneewasser nicht eindring<'n konnte, 
während der Zutritt der feuchten Luft nichc gehemmt war. 
Nach drei und abermals vier Monaten wurden auch hievou 
Durchschnittsproben genommen~ 

Die Resultate dieser Versuche waren folgende: 

1. Das specifische Gewicht der Kohlen änderte sich 
nicht. 

2. Der Nässegehalt nahm nach einer neunmonaclichen 
Lagerung um circa 1 Procent von der ursprünglichen (5 Pro­
cente) ab .. Herr Grundmaun legt hierauf kein Gewicht, da 
der Wassergehalt der Kohle sich während d„s Liegens im 
Laboratorium ändere. 

3. und 4. Die ::iteiukohicn müssen beim Lagern eine 
Gewichtsverminderung erleiden, da gasförmige Verbindun­
gen entweichen. Berechuet man den durch die Analysen 
gefundenen Gehalt an Kohlenstoff, Wasserstoff, Stickstoff 
und Sauerstoff auf den Aschengehalt, und setzt dii>sen gleich 
Ein11, so ergibt sieb, dass auf der Halde von 100 Pfd. 
Steinkohle 58·2 (!)Pfund durch clie neunmonatliche Verwit­
teruu!! als Gase verschwauden. 

5. Die Verwittaung der Steinkohlen steigt bei e;rossen 
Halden sehr rasch mit cler Erhöhung der Temperatur, wel­
che im Innern derselben entwickelt wird, und nimmt auoh 
eben so rasch wied~r ab, wie die Temperatur fällt. Es ist 
diess einleuchtend, da die Temperatur eben nur eine Funt-­
tion der chemischeu Processe, die in der Halde vorgehen, 
ist. und letztere sodann befördern und unterstützen. Ferner 
:teigte sich, dass obiger 58procentige Verlust vorwiegend 
während der ersten fünf Monate entstand, während die Koh­
len in den letzten vier Monat~n fast gar keine wesentliche 
Veränderung mehr erlitten. 

6. Die den atmosphärischen Siederschlägen nicht un­
mittelbar ausgesetzten Kohlen, nämlich jene in Kisten, 
erfuhren in sieben ~Ionaten nur 43 Proce:ite Verlust. 

7. Kohle in grosseu Stücken verwittere weniger rasch, 
wie in zerschlagenen. 

S. D;e aschenfreien Bestandtheile, also Kohlenstoff, 
Wasserstoff, Stickstoff und Sauerstoff bleiben nach der Ver­
witterung in demselben Verhältnisse. 

9. Die der Verwitterung ausgesetzten Kohlen haben 
hauptsächlich darum einen geringeren Brennwerthals frische 
Kohlen, weil ihr Aschengehalt ein höherer ist. - Femer 
Z<'igte sich, dass sowohl die im Freien liegenden und die in 
Kisten verpacktPn Kohlen nach zwei- bis dreimonatlicher 

1 
Lagerung ihre Coaksfähigkeic verloren hatten. 
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10. Sollen die Steiukohleu auf ihrem Lager wenig durch 
Verwitterung e.n ihrem ursprüuglicheu 'Verthe verlieren, so 
müssen sie mit Luftzügen im Innern der Halde gebaut, luft­
trocken in dieselbe gebracht und mit einem gegen die atmo­
sphärischen Niederschläge schützeuden De.ehe versehen sein. 

Diese sind, kurz zusammengefasst, die 8chlüsse, die 
Herr Grundmann aua seinen sorgfältigen Versuchen folgert. 
Betrachten wir eine von ihm gegebene tabellarische U cber­
sicht etwas genauer, so finden wir, dass den zur Halde auf­
gefahrenen Kleinkohlen 6.986, den neun Monate auf der 
Wetterseite gelegeuen ~4 7 Wärmeeinheiten entsprechen. 
Aus diesen Daten rechnet eich ein für die Praxis wichtiger 
Heizeffectsverlust von nahe 11 Procent. Da diese jedenfalls 
mit den unter 3. und 4. angegebenen 58·2 Procenten Ver­
lust an brennbaren Bestandthcilen der Kohle im argen Wider­
spruche stehen, so glaubt Herr Grundmann diese Differenz 
auf die Weise zu erklären, dass er hinweist, dass aschen­
reichere Kohle vollständiger verbrenne, ferner de.es die ab­
gelegene Kohle wenig- oder gar nicht backt und weniger die 
Aufmerksamkeit des Heizers beanspruche. Obzw11r wir 
diesen erklärenden Erläuterungen innerhalb der in der Rede 
angewandten Grenzen vollkommen beipflichten, so halten 
wir jedoch diese Einfliisse als nicht genügend, eine so auf­
fallende Differenz aufzuklären, und wollen lieber den aus 
dem Heizeffecte berechneten 11 Procenten Verlust mehr 
Wahrscheinlichkeit beilegen, als jenen theoretischen 58 
Procenteu. Denn letztere sind auf den jeweilig gefuudenen 
Aschengehalt, der in. den frisch"n Mineral)tohlen 4·5 gefun­
den wurde, berechnet. Abgesehen davon, dass sich hiemit 
die ganze Rechnung auf eine relativ kleine Grösse stützt, 
und hiemit jeder kleine Fehler darin in di„ser Verlustberech­
nung bedeutend auf das Resultat dnwirkt, so ist schon die 
Art und Weise des Probenehmens, und geschehe diess selbst 
mit der grössten Umsicht und Genauigkeit, eine leider unge­
naue und nur annähernd richtige Manipulation. 

Herr Ernst llartig, vortheilhafc bekannt durch seiue 
„Untersuchungen über die Heizkraft der Steinkohlen Sach­
sens11, sagt in-seinem Werke auf Seite 9, uachdew er die 
Resultate über die Bestimmung des Aschengehaites im 
Grosseo, bei bestehenden Feuerungeu mitlheilt, wie folgt: 
„Die (~o gefundene) Ascheumenge schwankt zwar oft bei 
Kohle um 1 bis 2 Procente, d.och ist sie im AllgemeineL1 
einer sichereren Bestimmung fähig, als der eigentliche Aschen­
gehalt, wie er durch vollständiges Einäschern kleiner Proben 
erhalten 1·1ird; der Grund hievon liegt in der Schwierigkeit 
solche Proben so auszuwählen, dass sie die richtige Beschaf­
fenheit einer Kohlensorte richtig darstellen. u Also Herr 
Hartig zog lieber die um 1 bis 2 Procente differirenden Aschen­
proben, als genauer den Probeu im Kleinen vor. Aus der 
Ungenauigkeit des Probeuehmeus ist es auch erklärlich, dass, 
obzwar der Aschengehalt durch das ueuumonatliche Verwit­
tern über das Doppelte stieg, deunoch keine wesentliche 
Differenz im specifischeu Gewichte eintrat. 

Es mussten sicherlich die Grundmann'scheu Resultate 
bei der ganzen industriellen Welt volle Beachtung erfahren, 
da sie für die schlesischen Kohlen einen so immensen Verwit­
terungskalo nachwiesen, ja um so mehr, als sich hiedurch 
die Producenten und Consumeuten feindlich gegenüber ge­
stellt wurden. Man schlug nun verschiedene Wege ein, um 
diese hochwichtige Frage weiter zu beleuchten. 

Herr Doctor Varrentrapp in Braunschweig wählte 
einen rein wissenschaftlichen Weg (Dingler's polyt. Journal 

CLXXV. 2. Heft), indem er frisch geförderte Braunkohle 
von der braunschweigischen Prinz Wilhelm-Grube in erb­
seugrossen Stückchen in einer Flasche eiuschloss uud feuchte, 
kohlensäurefreie Luft bei verschiedenen Tempcrntureu 
durchleitete; die der Flasche entströmende Luft wurde durch 
Barytwasser geleitet. Er setzte nämlich ganz richtig voraus, 
dass sich durch die Verwitterung, als langsame Verbrennung, 
Kohlensäure bilden werde, deren Menge aus dem Gewichte 
des Niederschlages von kohlensaurem Baryt berechnet wer­
den kann. Es zeigte sich, duss zwar bei gewöhnlicher Tempera­
tur sich sogleich Kohlensäure bilde, jedoch in sehr geringer 
MeugP. Um dereu Entwicklung zu befördern, steigerte er 
mit verschiedenen Zwischenstufen die Temperatur bis auf 
150° C., woraus er berechnete, dass bei dieser Hitze der 
ganze Kohlenstoffgehalt des eingewogenen Pfundes Braun­
kohle in drei Monaten aufgezehrt seiu würde. - Gleich im 
Anfauge des Versuches war die Temperatur durch 28 Tage 
zwischen 35 und 40° gehaltPn, während welcher Zeit sich 
6 grm. kohlensaurer Baryt bildete. Da Herr Varreutrapp 
angibt, dass in den angewandten 256 grm. trockener Kohle 
164 grm. (64°/o) Kohlt>nstoff enthalten sind, so rechnet sich 
nach einem einmonatlichen Experimentiren bei 35 bis 40° 
uus 6 grm. kohlensauren Baryts ein Kohlenstoffverlust mit 
0·365 grm. d. i. 0·22 Procent heraus. 

Selbst mit Rücksicht auf die grosse Verschiedenheit 
der gegeuüber Grundmaun's angewandten Kohlen bezweifeln 
diese Versuche ebenfalls den grosseu Verwitteruugekalo, 
wie ihn Herr Grundmann angibt. 

In Diugler's polyt. Journale CLXXIII, Heft 5, theilt 
!1ll11 Va.rrentrapp weitere VereuC"he in derselben Richtung 
und Art mit, wozu Gaskohlen von den W estphäler Gruben: 
„ Zollverein" und „ Holland u verwendet wurden. Die Schiuss­
resultate sind den schon erwähuten sehr aualog. 

Einige Monate später veröff~ntlichte Th o m p so n seine 
Beobachtungen über die Verwitterung dt>r englischen Kohlen 
in dem .. Loudon Journal of arts 1865.u Er uuterschei iet 
eine Trockenfäule~ (dry rot) und eine Nassfäule (wct rot) 
und gibt au, dass sich bt:idc wie 10 zu 13 verhalten. 

Den wissenschaftlichen Uutersuchungen Grundmanu's 
und Varreutrapp's folgten nun mehrere Bestimmungen des 
v„rwitterungskalos auf rein praktischem w ege. 

Es liegt sehr nahe, den Ablugerungsgewichtsverlust eines 
Kohlenhaufens dir e c t durch Abwäguu gen innerhalb ge­
wisser Zeiten zu bestimmen, um s:ch über den von Grund­
mann anc:efiihrten überaus hohen Kalo Rechenschaft geben 
zu können. 

Wie sehr Herrn Gruudme.uu's Resultate bei grösseren 
Kohlencousumenteu Würdigung fa.ndeu, ergibt sich auch 
da.raus, dass \'iele grössere Bahnverwaltuugen weitere Ver· 
suche mit Kohlen aus verschiedenen Gebieten in dieser hoch­
wichtigen Frage einleiteten, von deren Resultaten wir nur 
die massgebenden und bekanntgewordenen verwenden wol­
leu, da wir versichert sind, dass de. und dort uebst dem Ver­
witterungskalo auch andere Abgänge durch weuschliche 
Mithilfe stattfanden, sobald nicht die grösste Obsorge bei 
der Leitung der Versuche obwaltete. 

So unternahm die hannoverauische Eisenbahnverwal­
tun!! zur Ermittlung des Gewichts- und Heizeffectsabganges 
zu Harburg, Hannover und Osnabrück schon im Jahre 1863 
und 1864 nusgedehnte Versuche. An ersterer Station 
lagerte man im Freien, allen Eiuflüssen der Atmosphärilien 
ausgesetzt, 100 Ctr. englische Kohle durch eilfMonate, und 
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wog sie nach jedem Monat. Die Gewichte mussten natürlich 
differiren, weil man nie de:: Gehalt an Nässe bestimmte ; sie 
stiegen auf 100 Ctr. 18 Pfd. (im Januar bei viel Regen) 
und fielen auf 99 Ctr. i 5 Pfd. (im August bei trockenem 
Wetter). Die Versuche wurden zu Beginne Deeember bei 
trockenem Frostwetter begonnen und Anfangs November 
bei trockenem Wetter geschlossen, wornach man 99 Ctr. 
92 Pfd, auswog. Rechnet man den Gesammtdurchschnitt der 
Versuchswägungen, so erhält mau ein Durchschnittsgewicht 
von 99 Ctr. 96 Pfd. Aus allem dem geht hervor, dass die 
Kohlen während eines eilfmonatlichen Lagerns keinen we­
sentlich grossea Gewichtsabgang erfuhren, 

In Hannover lud mau bei den am 5. Jänner 1864 
begonnenen Versuchen Hit Ctr. Schaumburger Schmiede­
kohle auf einen besonderen \Vagen und konnte nach dieser 
Weise leicht und schnell den Gewichtsabgang annähernd 
bestimmen. Da auch hier die Kohle nicht auf ihren Nässe­
gehalt untersucht wurde, so ist es erklärlich, dass man im 
Juni und October nur 160 Ctr. auswog. Das Durchschnitts­
gewicht aus den eilfmaligen Versuchswä.guug„n ergibt sich 
mit 161 Ctr. 63 Pfd., also um letztere höher als die Ein­
wage. Zugleich mit diesen Gewichtsverlustuntersuchungen 
bestimmte Herr Maschinendirector Kirchweger die je­
weiligen Heizwerthsverluste auf die Weise, dass er an 6 ziem­
lich gleichmiissig zwischen Anfangs Jänner 1864 und No­
vember vertheilten Tagen mit deu der Verwitterung ausge­
setzten Kohlen einen Dampfkessel unter immer gleichen 
Modalitäten heizte. Am 7. Jänner brauchte er zu diesem 
Zwecke 1395 Pfd. Kohle, ebensoviel am 2. November, am 
wenigsten am J. September, nämlich nur 1363 Pfd., und 
am meisten 1463 Pfd. am 10. l\Iai. Im Durchschnitte ent­
fielen zur eintägigen Heizung 1406 Pfd. Also auch hier er· 
gibt es sich, dass die Schaumburger Kohlen während des 
Lagerns weder im Gewichte noch im Heizwerthe irgend wel­
che praktisch fühlbare Einbusse erlitten haben. 

Zu Osnabrück wurden durch Herrn Betriebsdirector 
Rede r sehr sorgfältige Versuche abgeführt, welche er in 
der Zeitschrift de~ Architekten- und IngeniPur-Vereines für 
Hannover, Jahrgang 1866, 4. Heft, veröffentlichte. Er ver­
lud hiezu 90 Ctr. frisch geförderter und melirter West­
phii.ler Kohlen .und zwar bei einer Versuchsreihe vom Glücks­
burger Flötze des Haydtschachtes bei Ibbenbüren und bei 
einer anderen von der Zeche Cour! auf neu abgewogenen 
Bondiwii.gen in vier Fuss hohe Haufen, die auf einem todten 
Strange der Bahn den Atmosphärilien ausgesetzt, und vier­
teljährig zur Abwage auf eine Brücke:twage gefahren wur­
den. Der Versuch währte ei11 Jahr, wobei in der Mitte und 
am Ende des Versuches die Kohlen vorsieh tig abgeladen 
wurden, um das Durchschnittsgewicht des Wagens zu er­
mitteln. Während hiedurch der Gewichtsverlust bei dem La­
gern e~hoben wurde, liess man auch von den genannten zwei 
Kohlensorten 400 Ctr. schwere und 4 Fuss hohe Haufen 
ebenfalls durch ein Jahr im Freien liegen und nahm hievon 
sorgsa.mst die Probe zur Bestimmung der Nässe, nach wel­
cher alle Resultate auf trockene Kohle umgerechnet wurden, 
zum Zwecke der Heizwerthsbestimmung. Letztere wurden 
auf diese Weise ausg.eführr, dass die Bahnhofwerkstättenma­
schinen damit geheizt wurden, wobei natürlich sorgsamst 
auf gleiche Arbeit und gleiche Dampfspannung gesehen 
wurde. Die Resultate dieser Versi:chsreihen, die so sehr 
von jenen des Herrn Grundmann abweichen, waren folgende: 

1. Die lhbenbürener Kohle hat im Laufe des Versuchs­
jahres l '4 Procente, die von Cour! aber nichts an dem Ge­
wichte verloren. 

2. Der Heizwerth der Kohlen von Ibbenbüren ist um 
6, und der der Kohle von Cour! um. 2 ·6 Procente während 
der einjährigen Lagerung der Kohlen im Freien gesunken. 

3. Die Vercoak.ungsfähigkeit (nach Tiegelversuchen) 
hat sich bei den lbbenbürener Kohlen um 4·6 und bei Courl­
kohlen um 2· t Procente vermindert. 

Diese Versuche zeigen uns auch ferner, dass zwei ver­
schiedene Kohlengattungen dem Verwittern ungleich wider· 
stehen, was zwar zu erwarten war, ,so dass nach dieser Ver­
suchsreihe der vou uns für die oberschlesischen Kohlen 
ausgerechnete Heizwerthsverlust zu 11 Procenten als möglich 
und wahrscheinlich erscheint. 

Wenn auch die gegebenen Ziffern, da sie sich zum 
Theile auf den Feuchtigkeitsgehalt der Kohle basiren, nicht 
auf absolute Richtigkeit Anspruch machen dürfen, so nähern 
sie sich der Wahrheit doch bedeutend mehr, als die Grund­
mann'sche Rechnung, indem ein Fehler in der Nässebestim­
mung in der Rechnung weitaus nicht so einflussreich ist, 
wie der in der Aschenbestimmung, sobald man diese mit 
Herrn Grundmann als Ausgangspunkt des Calcüls nimmt. 

Wegen der argen Differenzen in den bisher gewoune­
uen Resultaten setzt" Herr Reder seine Un.tel'suchuugen fort, 
wobei er auch den Aschengehalt mit in das Gebiet s.einer 
Versuche zog. 

Bei diesen abermaligen Untersuchungen, wozu ober­
schlesische Kohlen aus demselben GPbiete, von welchem sie 
Herr Grundmann bezog, ferner Borlogher (in der Nähe Os­
nabrücks) und englische Brancepeth·Kohlen verwendet wur­
den, füllte man die Kohlensorten in einer Mischung von zu 
Taubeneigrösse zerschlagenen Stückkohlen und gewöhn­
lichen Feinkohlen in 2 Fuss hohe, dünnwandige, irdene 
Töpfe von 2 1/2 Fuss Durchmesser, di~ am Boden drei kleine 
Oeffnungen zum Wusserabßusse hatten, und setzte sie bis 
an den Rand in einen aus gl„icher KohlP aufgeschütt~ten, 
den Atmosphärilien ausgesetzten Haufen. Da mau aus Ther­
mometermessungen schliessen konnte, dass in den Töpfen 
dieselben Processe wie in der grossen Halde stattfanden, 
so repräsentiren die Kohlen in nsteren ein Stück der letz­
teren, obzwar hier noch bedacht werden muss, dass der 
Kern des Haufens, wo kein Topf stand, sicherlich eine hö­
here Temperatur, also auch einen grösseren Zersetzungskalo 
haben muss. Das angewandte Versuchsmateriale wurde nach 
neun- und zwölfmonatlicher Lagerung gewogen, ausgebreitet 
und von je einem Topfinhalte von der oberen, mittleren und 
unteren Schichte je eine, und dann noch eine Durchschnitts­
prob„ genommen. Letztere zeigte sich immer dem Durch­
schnitte der übrigen drei Detailproben entsprechend. Sodann 
untersuchte man j„de genommene Probe auf den Wasser­
und Aschengehalt und auf die Coaksbarkeit. 

Da man bei diesem Vorgange das Materiale in kleinerer 
Grösse anwandte, und dasselbe zum Behufe des Probeneh· 
mens passender ausbreiten konnte, so hat jedenfalls diese 
Art des Probenehmens viel mehr Anspruch auf annähernde 
Richtigkeit als wie das Stückabklauben von der Halde. 

Es zeigte sich, dass nach dem einjährigen Lagern: 

1. Bei allen drei untersuchten Kohlengattungen nicht 
allein kein Gewichtsverlust eingetreten ist, sondern umge­
kehrt eine kleine Gewichtsvermehrung stattgefunden hat. 

** 
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2. Der Aschengehalt sich nicht vermehrt hat und 
endlich 

3. die oberschleeischen Kohlen jede eigentliche Ver­
coakungsfäbigkeit verloren, was schon nach vier Monaten 
Lagerns eintrat, hingegen die Borlogher und ßrancepetber 
Kohlen ihre ursprüngliche Vercoaksbarkeit vollständig bei­
behalten hatten. 

Nach so vielerlei sich widersprechenden, auf verschie­
denen Wegen erlangten Resultaten muss ruan unwillkürlich 
fragen, wie sieb denn diese erklären lassen. Die Antwort 
darauf gab uns der vortreffliche Gewährsmann Herr Prof. 
Grundmann in der Zeitschrift des Architekten- und Ingenieur­
vereines für Hannover 1867, 1. Heft. 

Er weist in erster Linie das Factum der äussereu Ver­
änderung (z. B. Mürbewerden, Verlust an Fettglanz, Beginn 
einer röthlichen Färbung etc.) vieler Kohlen beim Ablagern 
nach, erinnert ferner, dass die Coakereien und Gasanstalteu 
frischgeförderte Kohlt besouders gerne verlangen, und dass 
die Flötze an ihren Ausbissen fast immer schlechte, wenig 
brauchbare Kohle liefern. 

Bei den verschiedenen Kohlensorteo gebt die Verwit­
terung rascher von statten, bei anderen kaum merkbar, wie 
diese besonders bei der Pech- und Caonelkoble der Fall ist. 
Herr Grundmaun betont als besondere Ursache des sehne). 
Jen Zerfallene der Kohle die Zersetzung der Schwefelkie;e; 
wir glauben jedoch. für \'erschiedene Kohlensorten den Grund 
dieser Erscbeinuug in dem schnellen Entweichen der so· 
j!:enannten Gebirgsfeuchtigkeit suchen zu müssen. Mit dem 
Zerfallen hängt, nach allen Beobachtungen zu schliesscu, 
auch die Verwitterung innig zusammen, da weniger zerfal­
lende Kohlen länger dem Lagern widerstehen, während wel­
cher Zeit Herr Grundmann zur Erkläruug mancher schein­
baren Widersprüche in den gefundenen Resultaten eine an­
dere Atomgruppirung voraussetzt. 

Dass in Reder's Versuchen bei einer ganz unbedeuten· 
den Gewichtsabnahme der Heizeffecstverlust relativ grösser 
ist, wäre nur damit zu erklären, dass ein Tbeil des \V asser· 
und Kohlenstoffes entweicht, wofür die Kohlen Sauerstoff 
aufnehmen. Dass wirklich durch das Lagern ein Theil der 
Kohlenwasse.rstotfverbindungen entweicht, weist Herr Grund­
mann durch schlagende Versuche nach, wobei eine und die· 
selbe Kohlensorte in drei Partien getheilt wurde. Die erste 
wurde alsogleich vergast, die zweite uut<'r einem Dache, die 
dritte in freien Haufen aufbewahrt, nach einem Monate, wo­
bei die zweite um 17·2, die letztere um 29·5 Procente we­
niger Gas lieferte als die erstere. 

Fassen wir mit Herr Grundmann die bisher gewonnenen 
Resultate zusammen, so ergibt sich: 

1. Die meisten Kohlensorten sind im frischen Zustande 
einer raschen Veränderung und Zersetzung unterworfeo. 

2. Einige dieser Veränderungen, wenn nicht gleich­
zeitig eine Abnahme im Brennwerthe nachgewiesen werden 
kann, lassen sich als eine neue Gruppirung der Atome an­
sehen, wofür jedoch die directen Beweise noch nicht bei· 
gebracht sind. 

3. Lagernde Kohlen nehmen Sauerstoff aus der Loft 
auf und erleiden dadurch eine Veränderung im Brenn­
werthe. 

4. Durch Aufnahme des Sauerstoffes kann für eineu 
gewissen Zeitraum eine Vermehrung des Gewichtes und eine 
relative Vermehrung des Aschengehaltes herbeigeführt 
werden. 

5. Bei längerer Dauer der Lagerung tritt ein Gewichts­
verlust der Kohlen und eine relative Vermehrung ihres 
Aschengehaltes ein. 

6. Unter begünstigenden Umständen tritt der Gewichts­
verlust sofort ein, und steigt in wenigen Tagen und Wochen 
zu einer bedeutenden Höhe. 

7. Kohlen, welche den ersten Zersetzungsprocess durch­
gemacht h>lben, sind in der Folge, besonders bei Umlagerung 
und im trockenen Zustande, sehr wenig veränderlich. 

l:S. Die Kohlen behalten auch bei längerem Liegen ihre 
ursprünglichen Eigenschaften beinahe unverändert bei, wenn 
sie im frischen Zustande, gut getrocknet und in einem trocke­
nen Raume aufbew11hrt werden. 

9. Stückkohlen sind aus diesem Grunde leicht vor der 
Verwitterung zu schützen, und sind überhaupt weniger der 
Veränderung unterworfen, als Kleinkohlen. 

Trotz dieser vielen Versuche wäre es wünschenswerth, 
dass auch wir die Güte der österreichischen Kohlen auf diese 
oder jene Weise auf ihren Verwitterungskalo untersuchen 
würden, indem hier sowohl für den Producenten als den Con­
sumenten eine höchst wichtige Frage erörtert werden würde, 
welche man bisher bei allen W erthsbestimmungeu unserer 
Kohlen total übersah, als auch fon1er diese Untersuchungen 
die vielen Zweifel, die noch in dieser Sache herrschen, be­
seitigt und l.!'eklärt würden. 

Wien, am 6. Juni 1867. H. H. 

Die Mieser Bergbauverhältnisse im Allge­
meinen, nebst specieller Beschreibung der 

Frischglückzeche. 
Von Anton Rücker, Bergverwalter in Mies*). 

Vorgelegt durch Herrn Otto Freih. von Hingen au io der 
Sitzung der k. k. geologischen Reichsanstalt am 16. April 1 'i6 i. 

Es gibt wohl nicht so leicht einen Bergbau von Uedeu­
tung, über welchen bisher so wenig in die Oeffentlichkeit 
gedrungen, als es beim Mieser der Fall ist. Ausser einzelnen 
kleinen Notizen, welche hauptsiicblich Geschichtliches be­
treffen, hat die Literatur nichts von ß„deutuug aufzuweisen. 
Der verdienstvolle Musterlehrer und Ehrenbürger von Mies 
Herr Karl \V atz k a hat sich der Mühe unterzogen, aus ver­
schiedenen Quellen, namentlich H aj e k v. Li b o ga n, Ge· 
lasius Dobner, Franz Pi·bitschka, Peithner v. Lich­
tenfels, Graf Sternberg, ferner aus einer Reihe "fOn Ur­
kunden aus dem Nationalmuseum und dem Gubernialarchiv 
die Entstehung und Entwicklun~ des Mieser Bergbaues zu 
beschreiben und diese mir freundlichst zur Verfügung ge­
steHte Arbeit ist es hauptsächlich, welcher ich nachfolgenden 
geschichtlichen U eberblick entnehme. 

*) Aus dem Jahrbuche der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
li'l6~. 1 i Ban·1. 1. Heft. - Nachdem ich obige ursprünglich für 
diese Zeitschrift bestimmte Mittheiluug nicht alsogleich abdrucken 
kounte, weil damals kein R11um dafür verfügbar war, zog ich es 
vor, sie in einer Sitzung der geol. Reichs-Anstalt vorzulegen, au 
welcher der Verfasser durch zwei Jahre als Theil..uehmer an den 
Arbeitl"ll derselben gewirkt hatte. Seither habe ich Mies selbst 
besucl1t, u11d wich persönlich von den hier geschilde11en Fort­
schritten in der Aufbereitung der Erze überzeugt. leli füge d~s­
halb auch einige ßewerkungeu au den passeurleu Stellen hinzu. 

0. H. 


